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V e r b r e c h e n

Schlimmes
passiert
Behördenversagen hat das
Blutbad von Euskirchen
ermöglicht, dem sieben Menschen
zum Opfer fielen.

argareta Mikolajczyk, 69,
schwante seit langem SchlimmeM Doch die Sorge umihren Sohn

Erwin, 39, verstärkte nur dieNeigung
zu diesem jüngsten ihrervier Kinder.

So wahrte die Mutter mühsam d
Fassung, alssich Erwin Mikolajczyk am
Amokschütze Mikolajczyk, Bergung der Opfer*: „Abartig veranlagt und unberechenbar“
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Mittwochmorgen vorige
Woche in bizarrer Verklei
dung auf den Weg zu eine
Termin vor dem Amtsge
richt im nordrhein-westfä
lischen Euskirchenmach-
te. Was er gern mittags e
sen würde,fragte sieihn.
Erwin, in Lackmantel
Lacklederstiefeln, mi
Stirnband und Sonnenbri
le, um den Hals eine Knob
lauchkette, antwortete
„Mach was Leckeres. Ic
bin um einszurück.“

Um ein Uhr lag Erwin
Mikolajczyk, zerfetzt von
einer selbstgebastelte
Bombe, voreinem Neben
gebäude des Gerichts. B
vor er sich imHausselbst in
die Luft sprengte und
durch die Druckwelle au
r
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die Straße geschleudertwurde, hatte e
mit einerPistoleMarke „Colt“, Kaliber
45, sechsMenschen erschossen: sein
Richter AlexanderSchäfer, 33, seine frü
hereLebensgefährtinVera Lamesic, 56
zwei Freundinnen der Frau undzwei un-
beteiligteMänner, Zeugen ineinem an-
deren Verfahren.

Mikolajczyk war nach einemschriftli-
chen Verfahrenwegen schwererKörper-
verletzung ein Strafbefehlüber 7200
Mark zugestelltworden. Vor rundeinem
Jahr hatte derGummistiefelfetischistsei-
ne Freundin Vera beieinem Streit übe
zugerichtet. Der gelernte Installate
legte Widerspruchein, der vom Gerich
abgewiesenwurde.

Daß Mikolajczykdaraufhin ein Blut-
bad anrichten würde – dashatte,allen of-
fiziellen Beteuerungen zum Trotz,nicht
ausgeschlossenwerden können. Denn
nicht nur seinerUmgebung, auchdiver-
sen Behörden war bekannt, daß derWaf-
fennarr zurAggressivität neigte undsich
mehrmals inpsychiatrischerBehandlung
befundenhatte.

Mindestens fünfmalhatte es in den
letztenJahrenHinweise auf seineUnbe-
rechenbarkeit gegeben. So schrieb,
Januar 1991, die Verkehrsgesellscha
RVK, die denBusfahrerMikolajczyk we-
gen seinesrüdenVerhaltens gefeuert ha
te, an die KreispolizeiEuskirchen:

Nach unserer Einschätzung halten wir es
nicht für ausgeschlossen, daß Herr
Mikolajczyk in einem solchen unbe-
herrschten Zustand bzw. im Affekt eine
seiner Waffen gebraucht.

Anlaß für die Warnung, so RVK-Pe
sonalchef Heinrich Schmitz, war das
„unbegründet unbeherrschte undaggres-
sive Verhalten“ des Kollegen.

Ähnliche Hinweisekamenimmerwie-
der auch vonNachbarn. Doch diePolizei
leitete lediglich Zuverlässigkeitsprüfun
gen ein. Die beschränktensich auf die
schlichteFeststellung, ob der Waffenfet
schist, der als Mitglied derAllgemeinen
Schützengesellschaft inEuskirchenüber
eine Waffenbesitzkarte verfügte, vorb
straft war.

Die Überprüfungen des Mannes, a
dessenNamenzehn Sportwaffeneinge-
tragen waren, ergaben, so ein Sprech
„keine handfesten“Bedenken: „Da hätte
schonjemandsagen müssen, er sei mit d
Waffe bedroht worden.“

Das Waffengesetz sieht alle fünfJahre
eine Zuverlässigkeitsprüfung für die I
haber vonWaffenbesitzkarten vor,nicht
mehr alseine Durchsicht derStrafregi-
ster.

Der für EuskirchenzuständigeKölner
Regierungspräsident Franz-JosefAnt-
werpes ließerst vor kurzem diePolizei-

* Am Mittwoch vergangener Woche vor dem ver-
wüsteten Nebengebäude des Amtsgerichts Eus-
kirchen.
dienststellen in seinem Bezirküber
die Prüfpraxis berichten. Antwerpes
„Wegen Personalmangels undfehlen-
der Computerisierung fanden dievor-
geschriebenen Zuverlässigkeits-Che
nicht statt – auch in Euskirchen nicht
Die Polizisten, sobittet derRegierungs-
präsident um Verständnis, arbeitet
noch mit Karteikarten: „Damit ist das
einfach nicht zu leisten.“

Im Fall Mikolajczykläßtsich dieUntä-
tigkeit indes nicht mit dem Hinweis au
fehlendeComputerentschuldigen.Denn
am 15. März letztenJahres, nach eine
StreitMikolajczyks mit seinerFreundin,
war die Polizeierneutgewarntworden.
EinerseinerBrüder gab zu Protokoll, da
Erwin „abartig veranlagt“ und „unbere-
chenbar“sei:

Mein Bruder ist Waffenträger, und es
geht von diesem in Verbindung mit sei-
ner Veranlagung eine Gefahr aus . . .
Durch diese meine Aussage möchte ich
,

verhindern, daß etwas Schlimmeres
passiert und die Schußwaffen sicherge-
stellt werden.

Mit diesem Vermerk in Händenfor-
derte VeraLamesicsAnwältin bei der Po-
lizei „ entsprechende Maßnahmen“.Spä-
testens da,räumtauch Regierungspräs
dent Antwerpes ein, habe die Behör
die Möglichkeit gehabt, eine Bluttat z
verhindern: „Aufgrund der Erkenntniss
hätte diePolizei aufGefahr imVerzuge
erkennen und dem Mannseine Waffen
wegnehmenkönnen.“

Die KreispolizeiEuskirchen handelt
jedoch offenbar nach einem alten Beh
dengrundsatz: „Zuständigsind dieande-
ren.“ Weil Mikolajczyk seinen ersten
Wohnsitz in Freiburghatte, wurde die
Meldung an die Kollegendort weiterge-
geben.

In den Freiburger Karteikästen lag s
Endevoriger Woche immer noch. Y
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